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Das göttliche Spiel
Wenn ein Mensch sich aufrichtigen Herzens Gott schenkt, beginnt dieser sein Werk an ihm. Leid und Liebe werden Grundstoffe dieses göttlichen Spiels: Leid, um Abgründe in der Seele aufzureißen; Liebe, um das Leid zu lindern, und nochmals Liebe, um die Seele wieder zu erfüllen und ihr das Gleichgewicht des inneren Friedens zu schenken.
Der Mensch erfährt sich unter Gottes mächtigem Wirken. Wenn auch unter Tränen, schaut er in schweigender Erwartung auf das Werk des Geliebten.
Manchmal aber bearbeitet Gott einen Menschen so sehr, daß seine Seele in Leiden zermartert wird, die schmerzlicher sind als der Tod. Bei niemandem findet er Hilfe oder geistlichen Halt; die Erde erscheint ihm als eine endlose Wüste.
Doch dann geschieht aufs neue ein Wunder: In ihm erwächst eine unendliche Zuversicht, ein verzweifeltes Vertrauen auf jenen Gott, der sein Leiden und seine Nächte zuläßt, um ihn auf den Himmel vorzubereiten.
Zwischen Gott und der Seele beginnt nun ein neues Zwiegespräch, das allein den beiden bekannt ist. Die Seele sagt ihm: „Herr, du siehst, wie mich die Schatten des Todes umfangen und mein Geist jede Sicherheit verloren hat. Du weißt, daß niemand mir innerlich Ruhe schenken kann. Jetzt mußt du für mich sorgen! Ich vertraue dir! Und in der Erwartung, das Leben zu erlangen, arbeite ich für dich, für die Belange des Himmels.“
Die Seele, die sich so der Liebe Gottes öffnet, ist wie ein Blütenkelch, der – vom Stengel gelöst – zur Sonne emporsteigt und sich ihrem Licht und ihrer Wärme immer mehr nähert. So erhebt sich die Seele zu Gott, bis sie sich in der Stunde, die Gott bestimmt hat, mit ihm vereint: nun nicht mehr preisgegeben, nicht mehr allein, sondern für immer geborgen im unendlichen Meer des Friedens, in Gott.
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